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Denn alles,
was nicht ins Bewusstsein steigt,

kommt als Schicksal zurück.
Christian Kracht, »Eurotrash«

So kämpfen wir uns voran
wie Schiffe gegen die Strömung,

unaufhörlich zurück ins Vergangene getrieben.
F. Scott Fitzgerald, »Der große Gatsby«

When the levee breaks, I’ll have no place to stay.
Led Zeppelin, »When the Levee Breaks«
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1

Laut hallten seine Schritte durch die Gänge des Gefängnisses.
 Kriminalhauptkommissar Max Madlener musste sich ins Zeug 
legen, um mit der Wärterin mitzuhalten, die ihm vorauseilte, 
durch videoüberwachte Türen, die von der Zentrale aus gesteuert 
wurden und mit einem deutlich hörbaren elektrischen Summton 
anzeigten, dass sie geöffnet werden konnten.
 Madlener nahm einen vagen Geruch nach einer toxischen Mi-
schung aus Desinfektionsmitteln, Schweiß und Angst wahr. Viel-
leicht war das auch nur Einbildung, aber er hatte ein Sensorium 
dafür. Das war in allen Gefängnissen so, und er war berufsbedingt 
schon in vielen gewesen.
 Ein paar Tage – und vor allem Nächte – hinter Gittern genüg-
ten im Normalfall, um den scheinbar coolsten Untersuchungs-
häftling weichzukochen, das war seine Erfahrung.
 Es gab Ausnahmen – Wiederholungstäter und Gewohnheits-
ganoven, die nicht zum ersten Mal einsaßen und für die es Rou-
tine war, den harten Hund zu geben, weil es zu ihrer Standesehre 
gehörte.
 Oder Bessergestellte, die sich eine sündteure Anwaltskanzlei 
leisten konnten, deren Vertreter sie mit an Sicherheit grenzen-
der Wahrscheinlichkeit in kürzester Zeit wieder herauspauken 
würden.
 Aber wer als durchschnittlicher Premierengast gesiebte Luft 
atmete und in einer Einzelzelle auf neun oder zehn Quadrat-
metern Gelegenheit zum Nachdenken über die Konsequenzen 
seines Tuns hatte, war normalerweise mehr oder weniger an-
geknockt.
 Die meisten eher mehr.
 Es war ein Schockerlebnis, wenn man zum ersten Mal in einer 
spartanischen Zelle auf seiner Pritsche lag, die muff ige und krat-
zige Decke am Kinn, eine ganze Nacht über kein Auge zubekam, 
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die graue Betondecke anstarrte, sich wieder und wieder den Kopf 
zermarterte, wie und warum man im Knast gelandet war und wie 
hoch wohl das Strafmaß ausfallen könnte, Schreie und Flüstern 
hörte und einem allmählich ins Bewusstsein einsickerte, dass 
die Tür von außen abgesperrt war. Ein Zustand, der, wenn man 
Pech, einen schlechten Anwalt oder einen überstrengen Richter 
hatte, vielleicht auf Jahre hinaus zementiert war. Am schlimmsten 
waren die frühen Morgenstunden zwischen der dunkelsten Nacht 
und der Dämmerung. Dann nämlich, wenn man sich vorstellte, 
dass vielleicht jemand den Schlüssel weggeworfen hatte. Da war 
schon so mancher auf dumme Gedanken gekommen.
 Nicht umsonst war die Suizidgefahr bei Neuankömmlingen 
unverhältnismäßig groß. Für sie galten ganz besondere Sicher-
heitsvorkehrungen, das gehörte zum Standardausbildungspro-
gramm eines jeden Mitarbeiters einer JVA.

Die Justizvollzugsbeamtin, die vor Madlener hergegangen war, 
blieb schließlich vor einer Tür stehen, die sie ihm aufhielt, ohne 
ein Wort zu sagen.
 In einem schlichten Vernehmungsraum mit vergitterten Fens-
tern wartete eine weitere weibliche Wärterin in der Ecke und 
nickte ihm zu.
 Am Tisch in der Mitte des Raums saß eine junge Frau mit 
blondem Kurzhaarschnitt, die ihre Hände tief in den Taschen 
ihrer schwarzen Lederjacke vergraben hatte. Die Kajalschminke 
um ihre Augen war noch dicker als sonst, und ihre Lippen hatte 
sie zu einem trotzigen Strich zusammengepresst.
 Harriet Holtby, Madleners frühere Assistentin und jetzige 
Kollegin.
 Sie sah zu ihm hoch, ein Anblick, der Madlener erschreckte, 
weil er die Verzweiflung in ihrem waidwunden Blick erkennen 
konnte, aber er ließ sich nichts anmerken. Am liebsten hätte er 
sie jetzt in den Arm genommen und sie ganz fest gedrückt, aber 
das ging natürlich nicht.
 »Hallo, Harriet«, sagte er.
 Sie nickte.
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 Das war schon mal etwas. Wenigstens ignorierte sie ihn nicht.
 »Hast du einen guten Anwalt?«, fragte er als Erstes.
 »Nein«, antwortete sie. »Nicht mal einen schlechten.«
 Ihr Versuch, einen Witz zu machen, f iel ziemlich kläglich aus. 
Er ignorierte ihn.
 »Dann besorge ich dir einen.«
 »Ich brauche keinen Anwalt«, sagte sie trotzig.
 »Natürlich brauchst du einen. Ich kenne ein paar hervorra-
gende Strafverteidiger.«
 Harriet schüttelte entschieden den Kopf. »Ich will keinen 
Anwalt«, wiederholte sie.
 Madlener insistierte: »Harriet, ich bin mir sicher, dass du un-
schuldig bist. Aber du bist nicht in der Lage, auf anwaltlichen 
Beistand zu verzichten. Dazu sind die Vorwürfe, die gegen dich 
erhoben werden, viel zu ernst.«
 Sie zuckte mit den Schultern, gerade so, als ob sie das alles 
nichts anging.
 »Ist mir egal«, sagte sie. »Ich bin schuldig. Wozu brauche ich 
da noch einen Anwalt?«
 Aber Madlener kannte seine Kollegin viel zu gut, um zu wis-
sen, dass ihre Gleichgültigkeit nur aufgesetzt war.
 »Red keinen Blödsinn«, sagte er ungewöhnlich streng.
 Er setzte sich ihr gegenüber und legte seine Hände mit den 
Handflächen nach oben auf den Tisch.
 Es war eine auffordernde Geste.
 Er wollte wenigstens ihre Hände nehmen in der Hoffnung, ihr 
durch die Berührung Trost und Zuversicht vermitteln zu können.
 Sie sah ihn mit traurigen Augen an und ließ ihre Hände in den 
Taschen.
 Madlener riss sich zusammen, obwohl er sie am liebsten ge-
packt und die Wahrheit aus ihr herausgeschüttelt hätte, weil er 
das alles nicht glauben konnte und wollte, was er bisher in der 
kurzen Zeit in Erfahrung gebracht hatte. Aber damit hätte er bei 
Harriet gar nichts erreicht, ganz im Gegenteil.
 »Harriet, ich bin hier, um dir zu helfen«, beschwor er sie. 
»Erzähl mir, was passiert ist!«
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 »Das weißt du doch längst. Oder hast du die Akten nicht ge-
lesen?«
 »Ich will es aus deinem Mund hören. Mit deinen eigenen Wor-
ten.«
 Wieder zuckte sie scheinbar unbeeindruckt mit den Schultern. 
»Ich habe ihn erschossen. Punkt. Das ist alles. Mehr gibt es dazu 
nicht zu sagen. Und weißt du was – ich bereue es nicht. Kein 
bisschen, um ehrlich zu sein.«
 Madlener erkannte das kurze Aufblitzen von Hass in ihren 
Augen und wusste, dass sie in diesem Augenblick die Wahrheit 
sagte.
 Die ganze Wahrheit und nichts als die Wahrheit.
 So schrecklich sie auch war.

Nach einer kurzen Pause, in der sie sich anschwiegen – Madlener, 
weil er nach diesem unerwarteten Bekenntnis erst einmal sprach-
los war, und Harriet, weil sie alles gesagt hatte, was es für sie zu 
sagen gab –, erhob sich Harriet. Sie zeigte der Wärterin mit einer 
Kopfbewegung an, dass für sie die Unterredung beendet war und 
sie den Vernehmungsraum wieder verlassen wollte.
 »Himmelherrgott noch mal – Harriet!«, regte sich Madlener 
auf und schoss von seinem Stuhl hoch. »Jetzt hör mir doch erst 
mal zu! Wir müssen reden, uns eine Strategie ausdenken!«
 Aber Harriet sah ihn nur kurz mit diesem abgrundtief trauri-
gen Blick an und wandte sich ab. »Ich wüsste nicht, warum. Die 
Tatsachen sprechen für sich. Ich habe dem nichts hinzuzufügen.«
 In diesem Moment wusste er, dass es sinnlos war, sie weiter 
zu bedrängen und umstimmen zu wollen. Wenn Harriet sich 
erst einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte, war es so gut wie 
unmöglich, sie davon abzubringen.
 »Danke für deinen Besuch«, sagte sie noch kaum hörbar, be-
vor sie, von ihrer Wärterin begleitet, durch die zweite Tür in 
Richtung Zellentrakt verschwand.
 Wie zur Salzsäule erstarrt registrierte Madlener, dass die Tür 
mit einem satten Klicken ins Schloss f iel.
 Er ballte seine Hände zu Fäusten, um nicht vor blinder Wut 
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und Ratlosigkeit auszuflippen. Noch nie hatte er sich so hilflos 
gefühlt.
 In ihrem verhängnisvollen Fatalismus schien Harriet alles egal 
zu sein.
 Aber was hätte er machen sollen?
 Den Stuhl packen und ihn gegen die Tür hämmern?
 Als Beweis dafür, dass er zu Recht in Kollegenkreisen den 
Spitznamen »Mad Max« führte? Um allen zu zeigen, wozu er 
in der Lage war, wenn er wirklich in Rage geriet?
 Damit würde er nur Leuten wie seinem Vorgesetzten Krimi-
naldirektor Cornelius Munition dafür liefern, ihn endgültig für 
unzurechnungsfähig und somit dienstunfähig zu erklären.
 So wie es seine Vorgänger schon versucht hatten.
 Den Gefallen wollte er ihnen nicht tun, ganz bestimmt nicht.
 Madlener merkte, wie ihm tausend Gedanken gleichzeitig nur 
so durch den Kopf schossen.
 Er spürte, dass er wirklich kurz davor war, vollkommen die 
Kontrolle zu verlieren.
 Aber wenn er jetzt ausrastete, schadete er nur sich und vor 
allem Harriet. Sollte er sich nicht zusammenreißen können und 
sich selbst durch seine Unbeherrschtheit aus dem Spiel kegeln, 
dann war Harriet auf sich allein gestellt.
 Dann konnte er nichts mehr für sie tun.
 Das durfte er auf keinen Fall zulassen. Sie war wahrlich auf 
jede Hilfe angewiesen, die sie kriegen konnte. Und nur er war 
kraft seines Amtes dazu in der Lage, sie aus ihrer aussichtslosen 
Lage herauszuboxen, in die sie sich selbst manövriert hatte.
 Egal wie.
 Schließlich kannte niemand sie so gut wie er.
 Obwohl – in diesem sterilen Verhörraum mit seinen nackten 
Wänden, von denen die Farbe abblätterte, war er sich plötzlich 
nicht mehr sicher, ob er Harriet auch nur ansatzweise kannte.
 Er hatte immer schon geahnt, dass sie im übertragenen Sinn 
einiges an schwerem Gepäck aus ihrer Vergangenheit mit sich 
herumschleppte.
 Etwas, das sie nicht einmal ihm anvertrauen mochte.
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 Das, was sie getan hatte, konnte nur irgendwie mit ihrer Ver-
gangenheit zusammenhängen, da war er sich sicher.
 Aber um hinter dieses dunkle Geheimnis zu kommen, musste 
sie ihm gegenüber absolut ehrlich sein und alle Karten auf den 
Tisch legen.
 Wirklich alle.
 Selbst wenn es noch so schmerzhaft war.
 Was für ein Geheimnis konnte so unsagbar furchtbar für sie 
sein, dass sie sich ihm nicht offenbaren konnte oder wollte?
 Dabei hatte er immer geglaubt, dass sie einander rückhaltlos 
vertrauten.
 Ohne schonungslose Offenheit von ihrer Seite sah er keine 
Chance, dem unweigerlich auf sie zukommenden Gerichtsver-
fahren mit all den verheerenden Folgen für ihr Leben und ihre 
Zukunft noch etwas entgegensetzen zu können.
 Anscheinend war Harriet eher bereit, den Gang nach Golgatha 
anzutreten, als ihm die ganze Wahrheit zu beichten.
 Nicht zum ersten Mal hatte er Angst um sie.
 Doch diesmal konnte er nicht darauf hoffen, dass sie es ir-
gendwie schaffte, ihren Hals von selbst noch aus der Schlinge 
zu ziehen.
 Die Beweislast war zu erdrückend.
 So verzweifelt, wie sie ausgesehen hatte, traute er Harriet alles 
zu.
 Auch das Undenkbare.

In tiefer Resignation ließ er sich wieder auf seinen Sitz am Ver-
nehmungstisch niedersinken und schlug die Hände vors Gesicht.
 Schlimmer konnte es nicht mehr kommen.
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Zwölf Wochen vorher
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Juri war hibbelig.
 Er hatte auch allen Grund dazu.
 Alle paar Sekunden warf er einen Blick auf seinen sündteuren 
Da-Vinci-Perpetual-Chronometer von IWC.
 Jedes Mal, wenn er das tat, freute er sich diebisch, dass er den 
einzig richtigen Moment abgepasst hatte, um ihn zu klauen.
 Aber diesmal war es die reine Nervosität.
 Nachts um zwei wartete er auf einen Mann, der bisher in 
seinem Leben eine große, ja prägende Rolle gespielt hatte.
 Dieser Mann in seinen besten Jahren, scheinbar ein Gentleman 
mit vollendeten Manieren, konnte verdammt grob und ausfallend 
werden, wenn man ihn reizte.
 Und Juri hatte ihn bis aufs Blut gereizt.
 Er stand auf, warf seine Kippe ins Wasser und vertrat sich 
die Beine auf den Betonstufen am Ufer des Landungsplatzes in 
Überlingen, vor dem plätschernden Skandalbrunnen des Boden-
seereiters von Peter Lenk.
 Juri starrte zwar auf den Brunnen, aber er sah ihn nicht.
 Für manche Besucher und Einheimische mit eher konservati-
vem Kunstverständnis war der Brunnen eine obszöne Provoka-
tion, ebenso für den letzten deutschen Großdichter Martin Walser, 
selbst ein Überlinger, der als groteske Karikatur – aber eindeutig 
erkennbar – mit Schlittschuhen auf einem Gaul saß. Der wiederum 
wurde getragen von den Schwanzflossen zweier üppiger weibli-
cher Nixen mit gewaltigen, nach oben gestreckten Oberschenkeln. 
Walser, der Reiter mit seiner Ohrenklappenmütze, blickte dabei 
grimmig zum See und zu den Schweizer Alpen hinüber.
 Juri verstand nichts von Kunst, und sie interessierte ihn auch 
nicht. Ihm gingen momentan ganz andere Dinge durch den Kopf. 
Wieder einmal musste er die möglichen Abläufe des Treffens 
geistig durchexerzieren.
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 Vieles hatte er durchdacht.
 Eigentlich alles.
 Er hatte so viel gegen ihn und seinesgleichen in der Hand, 
dass sie es nicht wagen würden, ihm auch nur ein einziges Haar 
zu krümmen.
 Dachte er.
 Das war bei Gott nicht sein erster Fehler, aber sein größter 
und letzter.
 Doch das konnte er nicht ahnen.
 Im Moment war er nämlich viel zu sehr damit beschäftigt, sich 
eine glänzende Zukunft auszumalen. Mit all dem Geld, dass die 
Männer ihm bezahlen mussten, damit er ihre dunklen Geheim-
nisse nicht ausplauderte. Seiner Überzeugung nach blieb ihnen 
gar nichts anderes übrig, wenn sie nicht alles verlieren wollten, 
was sie sich so mühsam im Laufe eines Lebens aufgebaut hatten: 
ihren Ruf, ihre Reputation, ihren Wohlstand. Und letzten Endes 
ihre Freiheit.
 Nein, das konnten sie nicht riskieren, für sie stand viel zu viel 
auf dem Spiel.
 Jetzt mussten sie zur Abwechslung einmal nach seinen Regeln 
tanzen, und nicht er nach ihren, das stand für ihn fest.
 Er hatte sich das Ganze schließlich gründlich überlegt.
 Wenn alles klappte, würde er für immer dem Bodensee den 
Rücken kehren und seinen Traum leben können, der bisher so 
unendlich weit weg gewesen war wie die funkelnden Sterne am 
klaren Nachthimmel.
 Seinen Traum von Ibiza.
 Und nun konnte dieser Traum Wirklichkeit werden, er musste 
nur zupacken.
 Nimm dir, was du kriegen kannst!
 Aber lass dich nicht dabei erwischen.
 Das war sein Lebensmotto, so lange er denken konnte.
 Jetzt hatte sich so vieles verändert – aber das nicht.
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Es war eine laue Sommernacht Ende Juli und trotz der späten 
Stunde alles andere als ruhig. Wasservögel krakeelten unablässig, 
von der gegenüberliegenden Halbinsel Bodanrück, wo irgend-
ein Festival stattfand, wehten Musikfetzen herüber, in der Ferne 
stritten sich zwei Betrunkene lautstark, und ein paar Jugendliche 
fuhren übermütig und ausdauernd mit ihren bollernden Skate-
boards die Uferpromenade auf und ab.
 Die Lichter von Dingelsdorf und Wallhausen am anderen Ufer 
spiegelten sich im schwarzen See.
 Eine leichte an- und abschwellende Brise kräuselte das Wasser 
und wehte Juri immer wieder die langen Haare ins Gesicht. Er 
bemerkte es gar nicht, weil er mit seinen Gedanken ganz wo-
anders war.
 Er war ein gut aussehender Junge von sechzehn Jahren und, 
seit er denken konnte, eigentlich ein Straßenkid. Er ging aber 
für achtzehn durch, konnte Auto fahren und tat das auch un-
verfroren, wenn sich die Gelegenheit dazu bot.
 Er wusste nicht, wer seine Erzeuger waren, es interessierte 
ihn auch nicht. Ein richtiges Zuhause hatte für ihn nie existiert.
 Bisher hatte er sich treiben lassen, seine Segel im Wind, egal, 
wohin es ihn verschlug.
 Oder war er unbewusst auf der Suche nach …
 Ja – wonach?
 Nach Anerkennung, Wärme, einer Art von Familie, etwas, 
was er nie kennengelernt hatte?
 Immer hatte es jemanden gegeben, der ihn weitergereicht 
hatte, seit er zum x-ten Mal von einer Pflegefamilie oder von 
einer Einrichtung abgehauen war, alles wieder mal hinter sich 
gelassen hatte, den ständigen Zoff und Streit mit seinen diversen 
Pflegeeltern in Österreich, dem Jugendamt, den Bullen, irgend-
welchen Streetworkern oder Sozialarbeitern.
 Wie oft hatte er »Scheiße gebaut«, wie man in seinen Kreisen 
zu sagen pflegte.
 Das war sein Mantra, wenn er in angemessener Büßerhaltung 
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vor einem Vertreter des Jugendamtes oder einem Richter saß, 
weil er inzwischen strafmündig geworden war.
 In seiner kurzen, aber umfangreichen Laufbahn hatte er so 
gut wie nichts ausgelassen, was ihn mit dem Strafgesetzbuch in 
Konflikt brachte.
 Er hatte geklaut, gedealt, sich prostituiert, wildfremde Leute 
übers Ohr gehauen, war als Schwarzfahrer unzählige Male er-
wischt, verprügelt, eingesperrt worden, hatte Gerichtstermine 
und Auflagen missachtet und war schließlich als Intensivstraftäter 
aktenkundig geworden. Was auch immer man Gesetzwidriges 
anstellen konnte: Er hatte es getan.
 Wieder einmal war er in einem Erziehungsheim gelandet. Aber 
diesmal, das schwor er sich, war es das letzte Mal.
 Um aus dem Teufelskreis auszubrechen – auf der Straße leben, 
klauen, erwischt werden, eingebuchtet werden, herauskommen, 
von Neuem auf die schiefe Bahn geraten –, war es nötig, einen 
Plan zu haben und sich nicht nur von einem Deal zum nächsten, 
von einem Diebstahl zum anderen weiterzuhangeln.
 Zum ersten Mal in seinem Leben war er gezwungen, länger-
fristig zu denken.
 Er hatte keinen Schulabschluss, nichts vorzuweisen, so vieles 
hatte er angefangen und nichts zu Ende gebracht.
 Wie viele Menschen, die es gut mit ihm meinten, hatte er ent-
täuscht und vor den Kopf gestoßen? Er wusste es nicht mehr.
 Aber das kratzte ihn nicht weiter, so etwas wie ein schlechtes 
Gewissen hatte er noch nie verspürt. Irgendwie musste er sich 
eben durchs Leben kämpfen. Dass es dabei mitunter zu erheb-
lichen Kollateralschäden kam – shit happens.
 Je älter er wurde und je mehr desolate Erfahrungen er gemacht 
hatte, desto mehr war ihm klar geworden, dass er einfach nicht 
gesellschaftsfähig war.

Aber Juri war nicht dumm.
 Er war Realist genug, um zu wissen, wie man sich durch-
schlägt.
 Deshalb beschloss er, bis zu seinem achtzehnten Geburtstag zu 
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warten, um dann den großen Schnitt zu machen und ein anderes 
Leben zu beginnen. Endgültig. Bis dahin musste er die Zähne 
zusammenbeißen und durchhalten.
 Wenn der Zeitpunkt gekommen war, würde er irgendwie aus 
dem Radarbereich der Strafverfolgungsbehörden verschwinden, 
sich ausklinken aus dem Kontrollsystem, in dem er gefangen 
war, würde ganz von vorne anfangen, sich eine weiße Weste ver-
schaffen, sich befreien von den Fesseln der Vergangenheit.
 Dazu brauchte er einen gültigen Ausweis und genügend Geld. 
Und er musste auf eine Gelegenheit warten, die es ihm ermög-
lichte, sich am eigenen Schopf aus dem Sumpf zu ziehen, in den 
er im Laufe der Zeit, auch durch eigene Schuld – dessen war er 
sich in lichten Momenten durchaus bewusst –, hineingeraten war.

Andere Perspektiven hatte er nie gehabt als die, den nächsten Tag 
irgendwie zu überstehen, für eine überschaubare Zeit eine Bleibe 
zu f inden, einen Job, der ihn für eine Weile über Wasser hielt, ein 
paar Gleichgesinnte, mit denen er abhängen und chillen konnte, 
sich zuzudröhnen, um auf der kurzfristigen Leichtigkeit, die ihm 
die Drogen verschafften, davonzusegeln wie Johnny Depp alias 
Captain Sparrow auf seinem Piratenschiff »Black Pearl« – mit 
der gleichen nonchalanten Coolness. Das war der omnipräsente 
und gleichzeitig unerreichbare Traum, der ihn nicht mehr losließ, 
seit er »Fluch der Karibik« gesehen hatte, und das mindestens 
ein Dutzend Mal.

Wenn Juri ein Fazit seines Lebens gezogen hätte: Es war, seit er 
denken konnte, auf Kante genäht.
 Aber egal, diese Zeiten waren für immer vorbei.
 Nun hatte er auf einmal Flausen im Kopf und Schmetterlinge 
im Bauch.
 Nur noch das zählte.
 Und er hatte einen Plan.
 Er wollte mit Sandra, seiner heimlichen Freundin aus bestem 
Haus, durchbrennen und mit ihr ein neues, selbstbestimmtes 
Leben anfangen.
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 Sandra hatte ihm die Augen geöffnet.
 Er sei gefangen in seinem alten Leben, sei abhängig vom Willen 
und Geld anderer Leute. Sei nichts anderes als ein Leibsklave 
seines Herrn.
 Das hatte sie wortwörtlich zu ihm gesagt.
 So wie sie gefangen war in dem goldenen Käf ig und den über-
großen Erwartungen ihres ignoranten und stockkonservativen 
Elternhauses.
 Sie hatte ausgesprochen, was ihm schon lange undeutlich im 
Kopf herumgespukt war.
 Er musste zugeben, dass sie recht hatte.
 Wie sie wollte er ein freies Leben.
 Ein Leben ohne Freier.

4

In Sandra hatte er jemanden gefunden, mit der er seinen Traum 
verwirklichen wollte und konnte.
 Ein Mädchen, das er liebte. Bei ihr erst hatte er erkannt, was 
wirkliche Liebe war. Etwas, das er noch nie im Entferntesten 
erlebt hatte. Etwas, das ihm durch Mark und Bein gegangen war, 
ein Gefühl, das ihn immer noch durchrauschte wie ein guter Trip, 
wenn er nur an Sandra dachte.
 Er hatte ihr am See beim Windsurfen zugeschaut, an einem 
herrlichen Sommernachmittag.
 Oder besser gesagt: beim Versuch zu surfen, denn sie war, kaum 
hatte sie sich aufs Brett geschwungen und den Gabelbaum ergrif-
fen, nach ein paar Metern umgekippt und ins Wasser gefallen.
 Trotzdem hatte sie nicht aufgegeben und es immer wieder 
vergeblich aufs Neue probiert.
 Das imponierte Juri.

Eigentlich war er an diesem Tag an den Überlinger Badestrand ge-
kommen, um nach lohnender Beute Ausschau zu halten. Smart-
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phones oder Geldbörsen, die leichtsinnigerweise zurückgelassen 
wurden, wenn man zum Schwimmen ins Wasser ging. Er konnte 
es einfach nicht lassen, es reizte ihn nach wie vor, die Gedanken-
losigkeit der Leute auszunutzen.
 Aber diesmal hatte er nur noch Augen für das hübsche Mäd-
chen.
 Schließlich zögerte er nicht länger, stürzte sich kopfüber ins 
Wasser und bot ihr an, ihr das richtige Windsurfen beizubrin-
gen. Das konnte er, seit er mit einem zeitweiligen Gönner einen 
zweiwöchigen Urlaub an einem Traumstrand auf Ibiza verbracht 
hatte. Außerdem: Was sportliche Aktivitäten anging, war er ein 
Naturtalent, athletisch, kraftvoll, geschickt.
 Er zeigte Sandra, wie man das Gleichgewicht auf dem Brett 
hielt, wie man sich mit dem Segel in den Wind stemmte, wie man 
Zug aufs Brett bekam, indem man richtig mit dem Gabelbaum 
umging.
 So hatten sie sich kennengelernt.
 Sandra war mit ihrer Clique am See, Juri gesellte sich zu ihnen, 
erfuhr, dass sie alle aus Betzis kamen, dem Internat für Schülerin-
nen und Schüler aus bestem Hause, was Juri erst recht anmachte 
und ihn zur Höchstform auflaufen ließ. Wenn er wollte, konnte 
er eine ganze Gesellschaft mit seinen Geschichten unterhalten, 
ohne als Angeber oder Aufschneider dazustehen.
 Natürlich waren seine Geschichten von vorn bis hinten er-
logen, genauso wie das, was er über sich selbst erzählte. In der 
Hinsicht war er äußerst anpassungsfähig, er spürte instinktiv, 
was gut ankam und was ihn interessant machte.
 Wenn er noch ein wenig an sich arbeitete, sagte ihm sein erster 
großer Mentor, der Wiener Kunstauktionator Dr. phil. Wegener, 
vierzig Jahre älter als er, bei dem er für einige Wochen unterge-
kommen war, dann könne noch etwas aus ihm werden, bei ent-
sprechender Nachhilfe in Benehmen und anständiger Kleidung. 
Für beides würde er sorgen. Für den Rest hatte die Natur gesorgt.
 Juri war groß, schlank, gut aussehend und konnte ein Men-
schenfänger sein. Durch seinen natürlichen Charme, den er nach 
Belieben an- und ausschalten konnte, und seine Skrupellosigkeit 
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hatte er keine Schwierigkeiten, auch bei Wildfremden schnell 
Anschluss zu f inden.
 Als Gegenleistung forderte Wegener Gehorsam, Verschwie-
genheit, Zuneigung und Sex, was Juri nicht weiter schwerf iel, weil 
der väterliche Freund sich wirklich als kultiviert und großzügig 
erwies.
 Juri fühlte sich nicht zu Männern hingezogen, aber er war ex-
perimentierfreudig und konnte Enthusiasmus und Leidenschaft 
vortäuschen, wenn es erforderlich war oder verlangt wurde.
 Sein Gönner brachte Freunde mit ins Spiel, die ebenfalls Ge-
fallen an Juri fanden und bereit waren, für seine Dienste zu be-
zahlen, etwa wenn er Sonderwünsche erfüllte.
 Zum ersten Mal hatte Juri Zugang zu einer großbürgerlichen 
Lebensweise, regelmäßigem Essen, einem eigenen Zimmer mit 
Bad – lauter Annehmlichkeiten, die ihm völlig neu waren, der 
reinste Luxus.
 Zudem war sein Sugardaddy – so nannten ihn die Freunde aus 
seiner Clique, mit denen er sich zuweilen immer noch traf – des 
Öfteren geschäftlich unterwegs, sodass Juri das ganze Haus für 
sich allein hatte und es sich gut gehen ließ.
 War das die Gelegenheit, um sich von seinem alten Leben ein 
für alle Mal verabschieden zu können?
 Er wusste es nicht, fügte sich aber, weil es so bequem und an-
genehm war. Und wesentlich weniger stressig als das Leben mit 
der Hand im Mund und als Straßenköter.
 So etwas wie gesellschaftliche Normen hatte es für ihn, den 
notorischen Ausreißer und Außenseiter, sowieso noch nie ge-
geben. Nur Trotz, Misstrauen, Hass, Widerspenstigkeit.
 Aber nun war er durch Zufall auf weiche Kissen gebettet, 
hatte Geld, glaubte nach einer Weile, seinen älteren Liebhaber um 
den Finger wickeln und ihn nach Lust und Laune beeinflussen 
zu können. Geschickt begann er, ihn zu manipulieren, weil er 
raff iniert genug war, um dessen Schwächen nach und nach zu 
durchschauen und ihn hemmungslos auszunutzen. Schließlich 
dachte er, Sugardaddy von sich abhängig gemacht zu haben und 
sich alles erlauben zu können.
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 Es war eine coole Zeit. Alles, was ihm zeitlebens verwehrt 
gewesen war, hatte er nun im Überfluss.
 Der Traum von Ibiza war vorübergehend in weite Ferne ge-
rückt. Warum sollte er abhauen, wenn er tun und lassen konnte, 
was er wollte, und zudem noch in Saus und Braus lebte?
 Er hätte gewarnt sein sollen.
 So ein Zustand war nichts für die Ewigkeit, aber weil es eine 
ganze Weile wie geschmiert lief, sah er keinen Grund, sich weiter 
mit Selbstzweifeln zu quälen oder daran auch nur einen Gedan-
ken zu verschwenden.
 Solange alles neu war und aufregend, auch und gerade für 
seinen Mentor und Gönner, so lange konnte er sich alles erlauben.
 Bis zu dem Tag, als es zum großen Zerwürfnis kam.

Juri war selbst schuld daran, er hatte in Abwesenheit seines Gön-
ners eine spontane Party für seine Freunde aus der Ausreißer-
szene gegeben, die völlig aus dem Ruder gelaufen war.
 Zu viele Leute, zu viel Alkohol und Drogen, zu viel Randale.
 Es kam, wie es kommen musste. Dr. phil. Wegener war dum-
merweise früher als geplant zurückgekehrt und hatte in seinem 
Zorn über die Verwüstungen und den Vertrauensbruch alle hoch-
kant rausgeschmissen – auch Juri.
 Plötzlich stand er wieder auf der Straße.
 Aber diesmal nicht mit leeren Händen.
 Er hatte vorgesorgt, sich in einem Versteck etwas Geld zu-
sammengespart und bei einem Treffen mit einem neuen Lieb-
haber eine wertvolle IWC Da Vinci Perpetual gegen seine billige 
Kaufhausuhr umgetauscht, was dem sicher noch gar nicht auf-
gefallen war, weil er eine ganze Sammlung Luxuschronometer 
in automatischen Uhrenbewegern in Vitrinen im Schlafzimmer 
hatte.
 Ihm hatte Juri auch den Ausweis gestohlen. Weil er ihm ein 
bisschen ähnlich sah. Der Freier war zwar über fünfzehn Jahre 
älter, aber bei flüchtigem Hinsehen würde das gar nicht auffallen. 
Jetzt hatte er einen anderen Namen und war dem Ausweis nach 
volljährig.
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 Marian Moisander.
 Der Name gef iel ihm.
 Der Rest war Schicksal.

Er war wissbegierig und hatte viel von seinen Gönnern gelernt, 
die ihn, nachdem er von Dr. phil. Wegener auf die Straße gesetzt 
worden war, in ihren gehobenen Kreisen, die bestens mitein-
ander vernetzt waren, weiter herumreichten. Man kannte sich 
untereinander, es war beinahe wie eine Art Geheimbund, der 
peinlich darauf bedacht war, dass nichts von seinen Aktivitäten 
nach außen drang. Allen Mitgliedern war bewusst, dass das, was 
sie in ihren Zirkeln und bei gelegentlichen Treffs taten, in der 
Öffentlichkeit nicht gerade auf Verständnis gestoßen wäre. Sie 
hatten feste Regeln, die jeder einzuhalten hatte. Mitglied konnte 
nur werden, wer einen Zugang zur Nomenklatura hatte.
 Die Nomenklatura bestand aus drei Männern.
 Sie hatten die Regeln aufgestellt.
 Regel Nummer zwei: Keiner von ihnen trieb sich auf obskuren 
Websites oder im Darknet herum.
 Regel Nummer drei: Dates und Abmachungen wurden nur 
mündlich getroffen.
 Erste und heiligste Regel: Keine Spuren im Internet oder per 
Handy. Nichts sollte überwacht oder zurückverfolgt werden 
können. Bei Treffen wurden vorher die Handys eingesammelt.
 Wer diese Sicherheitsvorkehrungen ignorierte, war draußen.
 Aufgebaut hatte dieses Imperium des Schattens Martin Rom-
bach, zusammen mit seinem Freund Gottfried Hahn. Und Ma-
rian Moisander.
 Ein paar Wochen nach dem Rauswurf bei Wegener machte 
Juri Bekanntschaft mit Rombach. Es war bei einer privaten Feier 
in der Villa eines bekannten Fernsehmoderators in Salzburg, als 
Rombach ihn ansprach und mit ihm auf einem Zimmer ver-
schwand.

Damit begann der zweite entscheidende Abschnitt in Juris Le-
ben.
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 Für Rombach war es Liebe auf den ersten Blick. Behauptete 
er jedenfalls.
 Juri sollte zu ihm an den Bodensee ziehen. Er machte Juri 
ein Angebot, das dieser nicht ausschlagen wollte. Rombach war 
Immobilienmakler, hatte Geld und residierte in einem protzigen 
Anwesen bei Meersburg.
 Juri bekam ein Apartment in der Nähe und musste dafür Rom-
bach immer zur Verfügung stehen, wenn dem danach war und 
er gerade Zeit hatte.
 Martin war also von nun an Juris neuer Gönner. Man hätte 
auch Zuhälter sagen können, aber Gönner klang wertneutraler. 
Es stimmte zwar, dass Rombach Makler war, aber das war nur 
Fassade. Was er vor allem vermakelte, waren sämtliche Spielarten 
von Sex. Und das war mindestens ebenso lukrativ und dazu noch 
um einiges aufregender, wenn man die entsprechenden Leute und 
ihre speziellen Vorlieben kennenlernte.

Juri war sein bestes Pferd im Stall. Für Geld war Juri zu allem 
bereit. Zweier mit oder ohne Ehemann, Dreier, Vierer: Er war 
universell einsetzbar, beklagte sich nie, tat, was auch immer von 
ihm erwartet wurde. Hauptsache, der Preis stimmte.
 Juri hielt sich an die Abmachungen, weil er es nicht riskieren 
wollte, zum zweiten Mal einen goldenen Handschlag zu ver-
masseln. Er spielte das Spiel mit, das Martin von ihm verlangte, 
und er spielte es so gut, dass er immer öfter eingesetzt wurde, 
weil die Freier Gefallen an ihm fanden.
 Bis zu dem Tag, als er Sandra kennenlernte und ihm klar ge-
worden war, dass dies der Wendepunkt sein musste, auf den er 
die ganze Zeit schon gewartet hatte.
 Wer einmal falsch abbiegt, kommt nicht zurück, heißt es.
 Juri war gleich ein paarmal in seinem Leben falsch abgebogen.
 Aber mit Sandra würde er wieder in die richtige Spur kommen.
 Da war er sich sicher.
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5

Sie hatten sich für weitere Surfstunden getroffen, Sandra hatte 
Juri ihre Telefonnummer gegeben. Ein Vertrauensbeweis, der Juri 
nicht etwa überraschte, ihn aber doch seltsam berührte, weil er 
spürte, dass da etwas Besonderes war, eine einzigartige Chemie 
zwischen ihnen.
 Unter seiner Anleitung machte Sandra rasch Fortschritte auf 
dem Surfbrett, sie kamen sich näher, vertrauten sich mehr und 
mehr.
 Schließlich verabredeten sie sich an einer einsamen Bushalte-
stelle.
 Aber als sie dort aus verschiedenen Richtungen eintrafen, reg-
nete es in Strömen. Sandra kannte ein nahe gelegenes Bootshaus 
im Schilfgürtel des Ufers.
 Sie rannten los.
 Bis sie ihr Ziel erreichten, waren sie beide klatschnass und 
völlig außer Atem.
 Das Bootshaus war abgesperrt, aber Juri knackte im Hand-
umdrehen das Schloss.
 Sie froren und wärmten einander.
 Eines kam zum anderen, es fügte sich einfach, es war für beide 
in diesem Augenblick die natürlichste Sache der Welt. Während 
der Regen auf das Dach prasselte, kam es Juri so vor, als hätte 
sich ihm eine neue Dimension aufgetan.
 Sie waren völlig offen zueinander. Sandra beichtete, dass sie 
ihre Eltern verachtete und das Internat hasste.
 Und Juri vertraute ihr zum ersten Mal die Wahrheit über seine 
Herkunft und Vergangenheit an, die ganze schonungslose Wahr-
heit. Es erschien ihm auf einmal wichtig, Sandra nicht zu belügen, 
er wusste nicht, warum, aber er konnte und wollte es einfach 
nicht. Nicht mehr.
 Er empfand es als Erleichterung, dass er sich alles von der Seele 
reden konnte, was seit Jahren wie eine unsichtbare Zentnerlast 
auf ihm gelegen hatte.
 Selbst wenn er jetzt nach seiner Generalbeichte fürchten 
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musste, Sandra so vor den Kopf gestoßen zu haben, dass sie 
nichts mehr von ihm wissen wollte. Er hätte das sogar irgendwie 
verstehen können.
 Aber dann geschah das Wunder: Sandra verachtete ihn nicht 
für das, womit er sich durchgeschlagen hatte. Im Gegenteil, sie 
tröstete ihn und bestärkte ihn in seinem Vorhaben, aus der ganzen 
Geschichte auszusteigen.
 Sie schmiedeten Pläne, bis ihr gemeinsamer Entschluss fest-
stand. Juri würde das nötige Kleingeld besorgen. Sobald er es 
hatte, würde er Sandra aus dem Internat holen. Sie würden die 
Fliege machen, und dann könnte die ganze Welt nur noch Kon-
densstreifen von ihnen sehen.
 Hinein in den Horizont und darüber hinaus.
 Wie die »Black Pearl« …

6

Das einschläfernde Plätschern des Bodenseereiter-Brunnens und 
das geistige Durchforsten alter und neuer Erinnerungen hatten 
Juri wie so oft in letzter Zeit in eine Art Trance versetzt, von der 
er sich manchmal kaum lösen konnte. Vor allem, wenn er – mit 
was auch immer – vorgeglüht hatte.
 Und in dieser Nacht hatte er ordentlich vorgeglüht.
 Weil er trotz allem vage eine böse Vorahnung verspürte. Dieses 
mulmige Gefühl im Solarplexus wurde er einfach nicht los.
 Er schloss die Augen und schwor sich selbst darauf ein, positiv 
zu denken.

Er hatte Sandra, seinen Plan, einen Ausweis und die Aussicht auf 
Geld. Auf eine Menge Geld, bei seinen Forderungen an Martin 
Rombach war Juri nicht kleinlich gewesen. Weil er wusste, was 
der Mann auf der hohen Kante hatte.
 Oder besser: auf mehreren hohen Kanten in Österreich, der 
Schweiz und Liechtenstein.
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 Martin Rombach konnte es sich leisten, auf Juris Geldforde-
rungen einzugehen. Die Frage war eher, wie er reagieren würde. 
Ein einziges Mal hatte Juri miterlebt, wie Rombach vollkommen 
ausgerastet war und auf einen seiner Zöglinge, der nicht korrekt 
abgerechnet hatte, wieder und wieder erbarmungslos eingeschla-
gen hatte, obwohl der Junge schon wehrlos am Boden lag. Im 
letzten Moment konnte Juri eingreifen und Rombach wegziehen.
 Es lief ihm heute noch kalt den Rücken herunter, wenn er sich 
Rombachs Augen bei diesem Vorfall in Erinnerung rief.
 Sie waren schwarz vor ungezügelter Wut.

»Hey – Kakerlake!«
 Die laute Stimme in seinem Rücken riss Juri aus seinen Ge-
danken.
 Erschrocken drehte er sich nach dem Urheber der Stimme 
um, die er nur zu gut kannte.
 Martin Rombach war wie aus dem Nichts aufgetaucht. Wahr-
scheinlich hatte Juri wegen des laut plätschernden Brunnens seine 
Schritte nicht gehört. Oder weil er wieder mal mit seinen Ge-
danken ganz woanders war.
 Wie immer war Rombach wie aus dem Ei gepellt, er trug einen 
leichten Sommeranzug aus hellem Leinen, der sein Übergewicht 
einigermaßen kaschierte, weiße Sneakers und einen Strohhut, der 
seinem Auftreten etwas Gigolohaftes aus den zwanziger Jahren 
des letzten Jahrhunderts verlieh. Eine »Kreissäge«, wie man den 
Hut nannte, Juri hatte sich diesen Begriff eingeprägt.
 Sein geckenhafter Auftritt war pures Kalkül, Rombach hatte 
eine gewisse libidinöse Neigung für die Roaring Twenties aus 
dem Berlin der Weimarer Republik entwickelt, die er in seiner 
Freizeit gern zur Schau stellte. Sein Outf it war ein Zeichen sei-
ner Individualität, so hatte er Juri einmal belehrt und dabei un-
verhohlen eine gewisse Eitelkeit und Hochnäsigkeit an den Tag 
gelegt. Obwohl – das machte er eigentlich immer.
 »Hi, Martin«, brachte Juri heraus und versuchte dabei, nicht 
eingeschüchtert zu wirken, obwohl es ihm schwerf iel, weil Rom-
bach einfach nur dastand und ihn musterte.
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 Juri sah in schwarze Augen.
 Rombachs Gesicht war unbewegt, er sagte nichts, aber seine 
Miene und seine Haltung verrieten Juri, dass er kurz davor war, 
vollkommen auszurasten.
 Beide versuchten, sich keine Blöße zu geben und den anderen 
niederzustarren.
 »Wollen wir das hier abchecken?«, fragte Juri schließlich, weil 
er die Spannung nicht länger ertragen konnte.
 Rombach machte sich scheinbar locker und gab sich auf ein-
mal jovial.
 »Nein, natürlich nicht. Wo denkst du hin. Geschäftliche Dinge 
dieser Größenordnung wickelt man doch nicht unter freiem 
Himmel ab … Kommst du?«
 Er wies einladend zur nahen Parkbucht für Taxis, auf der um 
diese Zeit nur ein cremeweißer Jeep-SUV wartete.
 Juri sah ihn erst jetzt.
 Ein Mann war ausgestiegen und öffnete die Beifahrertür für 
ihn. Er war schlank und groß und lächelte einladend.
 Juri erkannte ihn, es war Gottfried Hahn, der Duzfreund von 
Rombach. Sein Lächeln war so falsch wie das Toupet, das er trug. 
Er war Juri schon immer unsympathisch gewesen.
 Dass sie entgegen der Abmachung plötzlich zu zweit auf-
tauchten, gef iel ihm ganz und gar nicht. Er hatte ausdrücklich 
am Telefon verlangt, dass er sich nur mit Rombach am Boden-
seereiter-Brunnen treffen wollte.
 »Du hast mir gesagt, dass du allein kommst!«
 »Hab ich das? Ich kann mich nicht erinnern. Ist das so wich-
tig?«
 »Hast du mein Geld?«, fragte Juri verunsichert. »Oder hast du 
es nicht?«, fügte er hinzu, um Stärke zu demonstrieren. »Dann 
war’s das nämlich für mich. Und du bist geliefert.«
 »Juri, Juri, Juri«, seufzte Rombach in einem Ton, der höchs-
tes Mitleid suggerierte. »Warum so misstrauisch? Was in Gottes 
Namen ist bloß aus dir geworden?«
 »Das, was du aus mir gemacht hast.«
 Für einen kurzen Augenblick zeigte Rombach sein wahres 
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Gesicht hinter der aufgesetzten Souveränität. Mühsam kaschierte 
Feindseligkeit kombiniert mit einem Schuss Vorfreude auf ver-
lockende Grausamkeiten.
 Die Augen schwarz wie Kohle.
 »Komm mir jetzt bloß nicht auf die Tour! Damit sind wir 
durch.«
 Juri überging die Warnzeichen. Er durfte keine Schwäche zei-
gen. 
 Jetzt nicht.
 »Ja. Das sind wir. Also, wo ist mein Geld?«
 »Doch nicht hier. Wenn du haben willst, wovon du glaubst, 
dass es dir zusteht, dann musst du schon mitkommen und mir 
vertrauen. Apropos: Wo ist dein Teil der Abmachung?«
 Juri zog einen Stick aus der Tasche und zeigte ihn demonstrativ 
vor.
 Rombach nickte und wies erneut auf den Wagen mit dem 
offenen Schlag. Er wartete nicht ab, drehte sich um und ging 
voran zu seinem Partner, der immer noch am Wagen stand.
 Juri bewegte sich nicht vom Fleck.
 Wenn das eine Falle war …

Rombach stellte sich neben Hahn und verschränkte seine Arme, 
ohne Juri aus den Augen zu lassen.
 »Was machen wir, wenn er nicht freiwillig einsteigt?«, fragte 
Hahn leise.
 »Glaub mir: Er wird einsteigen.«
 Aber Juri zögerte immer noch.
 »Findest du nicht«, sagte Rombach, »dass er aussieht wie ein 
kleines Kind, wenn er sich fürchtet?«
 Hahn nickte zustimmend. »Na ja – er hat ja auch allen Grund 
dazu.«
 »Ja, das hat er«, bestätigte Rombach und setzte sein einladen-
des Lächeln auf. Es passte irgendwie gut zu seinem kecken Hut. 
Der »Kreissäge«.
 Und war genauso verlogen wie seine ganze Attitüde.
 Er war wie eine fleischfressende Pflanze, die ihre hinterhältige 
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Schönheit und die Aussicht auf Belohnung nur einsetzt, um ein 
Insekt in die tödliche Falle zu locken.

Jetzt bewegte sich Juri endlich doch auf die beiden zu. Sein Solar-
plexus meldete sich wieder.
 Weil sie zu zweit waren. Und überhaupt …
 Aber er hatte sich entschieden, die Angelegenheit hier und 
jetzt durchzuziehen.
 Nimm dir, was du kriegen kannst, dachte er entschlossen, 
stieg ohne ein weiteres Wort auf der Beifahrerseite ein und zog 
die Tür zu. Aber lass dich nicht erwischen!
 Rombach setzte sich ans Steuer.
 Hahn schob sich auf den Rücksitz hinter Juri, was diesem 
sofort eine zweite Woge mulmigen Bauchgefühls verschaffte.
 »Gib mir dein Handy!«, sagte Hahn und streckte die Hand 
aus.
 Juri befolgte die Anweisung und händigte Hahn sein Smart-
phone aus.
 Er hätte auf seinen Solarplexus hören sollen.
 Aber jetzt war es zu spät.

Die roten Rückleuchten des SUV verschwanden stadtauswärts 
in der Nacht.
 Der Brunnen plätscherte munter weiter.
 Der Bodenseereiter Martin Walser war wieder allein mit sich 
und seinem grimmigen Blick in weite Ferne. Eine Ferne, die 
nichts Gutes für die Zukunft verhieß.
 Er musste es schließlich wissen, als Dichter und Denker.
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Neun Wochen später
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7

Im nächtlichen Großraumbüro des Polizeipräsidiums Friedrichs-
hafen brannte noch Licht.
 Eine einsame Gestalt mit blonder Kurzhaarfrisur und einem 
schwarzen T-Shirt mit dem roten Aufdruck »MISF ITS« saß vor 
einem Computer und bearbeitete mit Höchstgeschwindigkeit 
die Tasten ihres Keyboards.
 Kriminaloberkommissarin Harriet Holtby war dabei, ihren 
Abschlussbericht zu verfassen. Er war ziemlich umfangreich 
geraten, aber der Fall des Armbrustschützenmörders und skru-
pellosen Entführers, der sie und Kommissar Max Madlener bis 
an ihre Grenzen gebracht hatte und darüber hinaus, erforderte 
gründliche und aufwendige Nachbearbeitung.
 Mit vier Toten und dem Showdown in einer Tankstellenex-
plosion am Stadtrand von Friedrichshafen, die ihren Freund und 
Kollegen Madlener beinahe das Leben gekostet hatte, war er so 
extrem und außergewöhnlich und erregte so viel Aufmerksam-
keit in sämtlichen Medien europaweit, dass es unabdingbar war, 
jede Einzelheit und jeden Nebenaspekt ihrer Ermittlungen und 
deren Folgen schriftlich festzuhalten.
 Harriet hatte fast die halbe Nacht durchgearbeitet, weil sie 
ihren Bericht vor der Weitergabe an ihre Vorgesetzten und die 
Staatsanwaltschaft mit Madlener durchgehen wollte, der sich 
im Krankenhaus von seinen Verletzungen erholte. Er hatte bei 
der Explosion doch einiges abbekommen – dabei hatte er noch 
unverschämtes Glück gehabt.
 Sie ebenfalls – viel hatte nicht gefehlt, und der Killer mit der 
Armbrust, der sie schon mit seiner Waffe aufs Korn genommen 
hatte, hätte sie ins Jenseits befördert.
 Beim Gedanken an diese ganz spezielle Nahtoderfahrung 
unterbrach sie ihre Arbeit und sah auf die Uhr: Es war schon 
weit nach Mitternacht.
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